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[-...] so wie wir in der Schule immer Outsiders waren, in Wien die Tschechen, hier die Wiener, 
so ist es auch sonst. In der Republik waren wir die Deutschen, jetzt sind wir eine jüdisch ver­
sippte, russisch orientierte, blaublütige, idiotische Gesellschaft und kaum wird hier wieder 
ČSR sein, werden wir wieder die Deutschen (noch dazu blaublütige!) sein. (S. 49 f.) 
Als Außenseiter überlebte die Familie die schlimmste Zeit des wechselnden Front­
verlaufs im Wesentlichen unbeschadet: erst die Einquartierung der Wehrmacht, die 
Zeit des .Niemandslands' und schließlich die russische Besatzung und tschechi­
sche Übernahme der Regierung. Bei allen Entbehrungen materieller Art hielten die 
Razumovskys Kontakt zur geliebten Musik. Am 31. März 1945, dem Karsamstag, 
konnten sie im Rundfunk Bachs Matthäuspassion anhören. Die beliebte Musik­
sendung mit Gedichtrezitationen „Schatzkästlein", ein Beispiel für die idealistische 
Weltflucht dieser Zeit, gehörte offenbar zur wöchentlichen Routine der Familie. 
Zugleich aber erkannten die Autorinnen die Schattenseiten der Siegermächte. Im 
Angesicht der Sowjetbesatzung sehnte man sich nach der deutschen Wehrmacht 
zurück. Vernichtend ist das Bild der ins Land strömenden tschechischen .Gold­
gräber' gezeichnet, Maria schreibt in einem späteren Zusatz über die Siegermächte: 
Der wahre Grund meiner damaligen Depression war die Erkenntnis, daß auch die Alliierten 
nicht die .Guten und Gerechten' waren, für die ich sie jahrelang gehalten hatte. Das traf mich 
fast tiefer als unser persönliches Schicksal. (S. 212) 
Der Reiz des Buches liegt einerseits in der Fülle von Material zum dramatischen 
Verlauf der Ereignisse, in dem die Familie Razumovsky ihre Beziehungen spielen 
ließ, um dem unerträglich werdenden Zustand ein Ende zu bereiten und unter 
Zurücklassung ihres Besitzes die Genehmigung zu einer Ausreise nach Wien zu 
erhalten, wo ein Stadthaus auf sie wartete und sie ein neues Leben beginnen konnte. 
Andererseits lebt das Werk von seiner Spontaneität und Lebendigkeit. Wer die 
Zeiten selbst erlebt hat, findet hier Vieles aus der eigenen Erinnerung bestätigt. Die 
erwähnte Kritik von tschechischer Seite an den mangelnden Tschechischkenntnissen 
der Familie wird aus den wenigen tschechischen Zitaten verständlich. Dass die 
Autorinnen die Einrichtung des „národní správce", des Nationalverwalters, der von 
der Beneš-Regierung eingesetzt wurde, um die Deutschen von ihrem Besitz zu tren­
nen, sprachlich nicht bewältigten (z. B. S. 270), verbindet sie mit den meisten Sude­
tendeutschen, die mit diesem verhassten Ausdruck ihre Not hatten. Doch auch diese 
Unvollkommenheit trägt zur Lebendigkeit des Berichts bei. Dass im Spektrum der 
Geschehnisse hier auch Fakten über die Kriegs- und Nachkriegsereignisse im Raum 
Troppau aus der persönlichen Erfahrung dargeboten werden, ist ein zusätzliches 
Positivům der Darstellung. 
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Wie beeinflussten Kultur und Politik in den ostmitteleuropäischen Ländern einan­
der während der Jahre 1945-1949 wechselseitig? Lassen sich Verbindungen zwischen 
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der Politik der dortigen Nachkriegsregime und der kulturellen Entwicklung finden? 
Und worin liegt das Spezifische in der kulturellen Atmosphäre dieser ersten Zeit 
nach Kriegsende? 
Auf diese und eine ganze Reihe weiterer Fragen sollte die breitangelegte, multi-
disziplinäre Konferenz Antworten geben, die unter dem Titel „Another Transition. 
Politics and Culture in Central Europe 1945-1949" im Frühjahr 1998 in London 
stattfand. Die wissenschaftliche Tagung war von der dortigen School of Slavonic and 
East European Studies, dem Londoner University College und dem bedeutenden 
Bohemisten Robert B.Pynsent ausgerichtet worden, unter dessen Redaktion nun ein 
ebenso umfangreicher wie lesenswerter Sammelband vorgelegt wurde. 
Das Anliegen dieses Bandes ist es, den gesamtgesellschaftlichen Gärungsprozess, 
der die Länder Ostmitteleuropas in der frühen Nachkriegszeit ergriff, so genau 
wie möglich zu identifizieren und festzuhalten. In diesen kurzen Jahren wurde die 
Euphorie über den Sieg über die .braune' Diktatur nach und nach von der Atmo-
sphäre des Kalten Krieges und dem Aufstieg einer neuen, diesmal .roten' Diktatur 
verdrängt. Darauf bezieht sich auch der Titel, der von einem „falschen Frieden" 
spricht. Die kulturelle Entwicklung, die im Mittelpunkt der meisten Konferenzbei-
träge stand, wird im breitesten Sinne des Wortes verstanden, also keineswegs nur als 
Wandel innerhalb verschiedener Kunstsparten, sondern als gesamtgesellschaftlicher 
Prozess, der auch Phänomene wie die soziale Kultur und das Rechtsbewusstsein 
umfasst. Dieses Konzept erweist sich für den hier behandelten Raum als durchaus 
tragfähig. Für Ostmitteleuropa fand die Londoner Konferenz eine unkonventionel-
le Arbeitsdefinition: Neben den Ländern, die traditionell zu Ostmitteleuropa ge-
zählt werden, wie Polen, die Tschechoslowakei und Ungarn, bezog man auch die 
sowjetische Besatzungszone Deutschlands und Slowenien in die Betrachtung ein. 
Für diese Begriffsbildung war der Wunsch ausschlaggebend, die ähnlich tief-
greifenden gesellschaftlichen und politischen Umbrüche zu orten, die sich hier -
unabhängig von den sehr unterschiedlichen Vor-Geschichten - zwischen 1945 und 
1949 vollzogen. 
Der Sammelband bietet ein breites Spektrum von mehr als vierzig Beiträgen, die 
Forscher aus Großbritannien, Polen, Deutschland, der Tschechischen Republik, der 
Slowakei, Ungarn und weiteren Ländern beigesteuert haben. Es finden sich hier 
neben der Schilderung der politischen und wirtschaftlichen Fakten der Zeit Ein-
blicke in die Jugendbewegung, die jüdische Thematik, die Publizistik, in die Welt des 
Theaters, der Literatur und der Linguistik sowie in die ideengeschichtliche Entwick-
lung. Es wird deutlich, dass in allen hier vorgestellten Gesellschaften eine Dynamik 
in Richtung eines neuen Kulturbegriffs wirkte, d. h. vor allem in Richtung einer Poli-
tisierung von Kultur. Diese Dynamik ging auf das Kriegserlebnis zurück (so sagt 
Pynsent, Hitler habe Mitteleuropa brutalisiert, S. 2). Zugleich führte die Logik des 
Kalten Krieges und die mit diesem verbundene Sowjetisierung Ostmitteleuropas da-
zu, dass sich der Prozess der Politisierung der Kultur in sehr kurzer Zeit vollzog. 
Bemerkenswert ist, dass ein großer Teil der Studien des Bandes - fast 20 Texte -
der Tschechoslowakei gewidmet ist, davon befassen sich allerdings nur drei mit der 
Slowakei. 
Der schwierigen Aufgabe, die Entwicklung der Atmosphäre in der Nachkriegs-
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tschechoslowakei nachzuvollziehen, hat sich der leider inzwischen verstorbene Lite­
raturwissenschaftler Vladimir Macura gestellt, der hier mit einer seiner letzten 
Arbeiten vertreten ist. Macura geht der Idee eines „neuen Zeitalters" anhand der 
„Broučci" (Die Käfer) von Jan Karafiát nach, einem tschechischen Kindern wohl­
vertrauten Buch. Er untersucht die russische Übersetzung dieses Werkes aus der 
Feder des kommunistischen Ideologen Arnošt Kolman und dessen Frau Jekaterina 
Koncevaja. Dabei analysiert er einerseits die inhaltlichen Manipulationen, zu denen 
es bei der Übersetzung kam, andererseits die Argumentation im Vorwort, das vom 
damaligen Schulminister Zdeněk Nejedlý verfasst wurde. Nach Macura entsprach 
die Übertragung des religiösen Gehalts von Karafiáts Originaltext in (nach Nejedlý) 
eine „allgemein volkstümliche" Form den linken Forderungen, die an die Kultur der 
„neuen Zeit" gerichtet wurden. Wie Macura darlegt, war dieses Verständnis von 
Kultur in der Tschechoslowakei über lange Zeit herangereift. 
Peter Bugge indessen zeigt die Widersprüchlichkeit der Entwicklung vor dem 
Februar 1948 am Beispiel des Literaturkritikers Václav Černý, der allgemein als 
ausdrücklicher Vertreter der demokratischen kulturellen Intelligenz der so genann­
ten Dritten Republik gilt. Im Zentrum von Bugges Aufmerksamkeit steht die 
Analyse von Černýš Haltung in den Diskussionen über die geistige Orientierung der 
tschechischen Kultur und den Polemiken, die Černý mit verschiedenen kommuni­
stischen Ideologen führte. Bugge gelangt zu der These, dass sich Černýš Haltung an 
den Bedürfnissen der Demokratie gemessen, als unzureichend erwies, und dass seine 
Alternative eines Sozialismus in der Kultur' nicht allein eine Alternative zur kom­
munistischen Kulturpolitik der Jahre 1945-1948, sondern auch zu einer echten 
künstlerischen Freiheit darstellte. 
Einen unkonventionellen Blick auf die Genese des sozialistischen Realismus nach 
dem Februar 1948 in der tschechischen und der slowakischen Literatur wagt Tim 
Beasley-Murray, der vor allem die internen, nicht von der Politik initiierten Gründe 
für die Durchsetzung dieses Literaturkonzepts betont. Schließlich geht Michael 
Bauer der tradierten Illusion einer vollkommen demokratischen Entwicklung der 
Literatur und des literarischen Lebens in den Jahren 1945-1948 nach. Nach Bauer 
bewegte sich die Literatur in dieser Zeit lediglich vom einen Sozialismus zum näch­
sten, und im Februar 1948 setzte sich nur einer seiner .Ableger' durch. Seine These 
untermauert Bauer überzeugend mit Angriffen gegen die katholischen Schriftsteller, 
die sofort nach dem Mai 1945 begannen, und mit der Tätigkeit so genannter Säube­
rungskommissionen des Syndikats der tschechischen Schrifsteller, die von dem 
bereits erwähnten Václav Černý geleitet wurden. Ferner weist er auf das Kokettieren 
der damaligen Führung des Syndikats der tschechischen Schriftsteller mit der Politik 
hin, die sich nach der Durchsetzung der kommunistischen Alleinherrschaft lediglich 
intensivierte. Die „Aktionsausschüsse", die im Februar 1948 eingerichtet wurden, 
und die folgende Bildung eines der kommunistischen Ideologie ganz und gar dienst­
willigen Schriftstellerverbandes stellt für ihn die logische Weiterentwicklung eines 
Weges dar, der bereits 1945 begonnen hatte. 
Der Sammelband stellt in seiner großen Vielfalt einen bedeutenden Beitrag zur 
Nachkriegsentwicklung Ostmitteleuropas dar und legt das autochthone Potential 
offen, das in einer ganzen Reihe der dortigen Gesellschaften die Sowjetisicrung be-
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förderte und unterstützte. Das .Falsche', das der Frieden nach dem Zweiten Welt­
krieg in sich trug, beinhaltete nicht zuletzt auch ein falsches Verständnis von der 
wiedergewonnenen Freiheit. 
Opava Jiří Knapík 
Ther, Philipp/Siljak, Ana (Hgg.): Redrawing Nations. Ethnic Cleansing in 
East-Central Europe, 1944-1948. 
Rowman and Litdefield Publishers, Lanham, Md. 2001, 343 S. (Harvard Cold War Book 
Series 1). 
Die Zwangsmigrationen großer Menschengruppen, die in den Ländern Ostmittel­
europas zunächst im Kontext der nationalsozialistischen Machtpolitik auf der 
Grundlage ethnischer bzw. ,rassischer' Kriterien durchgeführt wurden und die dann 
in der Nachkriegszeit aus den Plänen der politischen Repräsentanten der von frem­
der Herrschaft befreiten Gesellschaften resultierten, einen möglichst hohen Grad an 
.nationaler Homogenität' herzustellen, stehen berechtigtermaßen nach wie vor im 
Vordergrund des Interesses der Forschung sowie eines nicht geringen Teils der 
Öffentlichkeit. 
Aus der Distanz der Jahre, die seit dem Fall des Kommunismus verstrichen sind, 
lässt sich feststellen, dass Historiker wie Forscher aus anderen gesellschaftswissen­
schaftlichen Disziplinen das Wissen über diese sensible und schwierige Thematik 
beträchtlich erweitert und vertieft haben. In der Politik und der Mentalität der 
Gesellschaften, die vom Krieg und den folgenden Ereignissen betroffen waren, zeigt 
sich allerdings bis heute, dass die ,Vergangenheitsbewältigung' in diesem Bereich 
keineswegs einfach ist und von widersprüchlichen, bisweilen auch stark emotional 
gefärbten Meinungsverschiedenheiten begleitet wird. Aus diesem Grund muss je­
der ideologisch unvoreingenommene Versuch begrüßt werden, auf der Basis einer 
gründlichen und sachlichen Analyse der zeitgenössischen Fakten die Ursachen und 
wesentlichen Zusammenhänge der dramatischen Ereignisse aufzuklären, die das 
Schicksal von Millionen von Menschen tiefgreifend veränderten und diese zwangen, 
ihre Heimat zu verlassen. Studien dieser Art können zur Überwindung einseitiger 
Urteile und schematischer Konzepte beitragen, die einen offenen, direkten Dialog 
über schmerzhafte historische Ereignisse behindern, welche noch gar nicht so lange 
zurückliegen. 
Der vorliegende Sammelband, der aus den Beiträgen einer wissenschaftlichen 
Konferenz im polnischen Gleiwitz (Gliwice) hervorgegangen ist, die 1997 stattfand, 
und den ersten Band einer neuen Reihe, der „Harvard Cold War Book Series", dar­
stellt, ist im Hinblick auf den oben beschriebenen Kontext unzweifelhaft ein erfolg­
reiches Unternehmen. Das trifft sowohl auf die Gesamtkonzeption und die thema­
tische Ausrichtung der Publikation zu, als auch auf den eigentlichen Inhalt und den 
Erkenntnis gewinn, den die einzelnen Aufsätze bringen. 
Der Autor der Einführung (S. 1-41) ist der Leiter des Projektes „Cold War 
Studies" in Harvard, Mark Krammer. Sein Beitrag zielt darauf, die historischen 
Wurzeln, Zusammenhänge und grundlegenden Züge der Zwangsmigration ethni­
scher Gruppen (Minderheiten) zu erfassen, die sich in den Ländern Ostmittel-
